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te . Hier entſtanden daher auch die erſten geſetzmaͤßigen Verfaſſungen , die erſten Vereink⸗ 5

gungen der Menſchen in gewiſſe Geſellſchaſten , wo durch gegenſeitige Hüͤl leiſtung das
Gluͤck des Lebens noch erhoͤht wird . Volker Aſtens ſind es daher auch , von welchen un⸗
ſere Erdgeſchichte zuerſt haͤndelt. 33

*

Natur weniger begluͤckte Eulopa gewiß den Ranz nicht ſtreitig
nachſtehen . Allein fuͤrchterliche Revolutionen , Kriege , Abe

cher Deſpotismus druͤckte ſchon ſeit einigen Jahrtauſenden die tet jener paradieſiſchen
Gegenden nieder und hinderte maͤchtig die ſteigende Kultur . Gegen waͤrtig darf ſich keine
von den ſo fruͤh gebildeten Nationen jener vom Himmel vorzuͤglich begluͤckten Laͤnder mmit den
aufgeklaͤrten Voͤlkern Europens meſfen .

——
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es wuͤrde ihm weit
1 und vor allen greuli⸗9

Waͤre Aſten in der Kultur ſo fortgegangen , wie es begann , ſo würde ihm jetzt das von

7

Von den hier vorgeſtellten vier Nationen , die faſt in entgegengeſetzten Klimaten wohne38 U gengef 4gehoͤrt keine zu den aufgeklaͤrteſten in Aſten . Sie ſind an Kultur , an Sitten , Trach
Religion und Lebensart ſehr verſchieden .

8 . . . . . . . . .

2⁴ jenen paradieſtſchen Gegenden Aſtens , wo die Natur ſich gleichſam erſchoͤpft zu haben
ſcheint in Ausſpendung ihrer Reichthuͤmer und Schoͤnheiten „ muß man vorzuͤglich Oſtindien ,
beſonders einige Theile deſſelben , iechnen . Man begreiſt , unter Oſtindien den ſuͤdlichenTheil Aſiens , der zwiſchen Perſten , der freien Tartarei , Ehina und dem großen indiſchen
Ocean liegt , und eine Laͤnge von etwa 600 und eine Breite von 500 Meilkn hat . Daßdieſer große Erdſteich von Voͤlkern , die an Sitten , Lebensart ꝛc. ſehr verſchieden ſind,bewohnt werde , laͤßt ſich von ſebſt vermuthen . Einer natärlichen Abtheilung zufolge laſſen
ſich vier Haupttheile Indiens beſtimmen , naͤmlich das eigentliche Hindoſtan , die Halbinſeldieſfeiis und jenſeits des Ganges und die Inſeln .

Hindoſtan , welches in mehrere Probinzen getheilt iſt , hat vorzüglich in Sͤͤden das
trefflichſte Klima und die heerlichſten Fruͤchte , die den Bewohner dieſes kandes ohne Muͤhe
ernaͤhren. Unter den Einwohnern , die aus ſehr verſchiedenen nach und nach dahin gekom⸗
menen Rationen beſtehen , kann man die Mongolen als die vornehmſten betrachten . Ein
ſolcher iſt denn auch der unter Fig . 1. vorgeſtellte Hindoſtaner . Sie ſind meiſtens wohlge⸗ſtaltete lange Menſchen von ſchwarz oder braungelber Farbe , mit ſtarren ſchwarzen Haaren ,
die ſie bis auf eine Locke abſcherren . Sie tragen einen Knebelbart und einen ſchn alen
Parlſtteif vom Kinn nach den Ohren zu . Die Kleidung eſt bei Vornehmen und Geriugen
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dem Schnitte und der Form nach dieſelbe ; nur an Koſtbarkeit berſchieden . Bei Reichen

und Vornehmen iſt ſie von Seide mit Perlen beſetzt . Sie beſteht hauptſaͤchlich in einem

langen Rock oder Kaftan , der bis auf die Knoͤchel geht , oben feſt an den Koͤrper anſchließt ,

in der Mitte mit einem breiten Bande feſt gebunden wird und unten ſehr weit iſt . Unter

dieſem Kleide wird eine leichte baumwollene oder ſeidene Weſte getragen , die bis auf die

äften herabgeht , und ſtatt des Femdes dient . Die Beinkleider ſind oben weit und gefal⸗

tet , unten enge und reichen bis auf die Ferſen . Struͤmpfe traͤgt kein Hindoſtaner , ſondern

nur weite Pantoffeln . Zwiſchen dem Gurtel und dem Rocke ſteckt ein Dolch . Den Kopf

umgibt und deckt ein Turban von weißem oder baumwollenen Zeuge mit ſeidenen oder gol⸗
8 — —2

denen Streifen .
*

SDie Weiber —die abgebildete iſt aus Bengalen , einer den Englandern gehoͤrigen

kovinz von Hindoſtan — winden ein Slück Muſſelin , das vom Guͤrtel bis auf die Fuͤße

icht , um den Leib , und tragen darunter Beinkleider wie die Maͤnner . Mit dem Ober⸗

heile des Leibes gehen ſie in ihren Wohnungen blos . Auswärts bedecken ſte die Bruͤſte

tnit einem Futteral und tragen daruͤber noch ein kutzes Leibchen . Den Kopf bedeckt ein

Schleyer . Das Haar wird mit Baͤndern eingebunden und haͤngt hinten herab . Der gan⸗

ze Ohrenrand iſt voll Ringe oder Ohrgehaͤnge . Perlenſchnuten oder andere Zierrathen um⸗

geben die Arme , die Beine und die Finger . Im linken Raſenloche haͤngt ein Ring .

Die Haͤuſer der Hindoſtaner ſind von Backſteinen , von Holz oder auch blos von Erde .

Die Steine werden durch Kalk oder Kuhmiſt mit einander verbunden , und damit auch die

Waͤnde ͤͤbertuͤncht , welche dann wieder mit einer Miſchung von Kraͤutern , Harz , Milch
und Zucker glanzend gemacht werden . Inwendig find die Häaͤuſer geraͤumig und in viele

Gemaͤcher abgetheilt . Die Daͤcher ſind gewöhnlich platt und mit Altänen verſchen . Reben

oder hinter den Haͤufern der Reichen und Vornehmen ſind anmuthige Gaͤrten, Fiſchteiche

und Baͤder , deren man ſich alle Tage bedient . Der Aufwand , den vornehme Hindoſtaner

in ihrem Hausgeraͤth und ihrer Bedienung machen , iſt unglaublich . Praͤchtige tuͤrkiſche

oder perſiſche Tapeten , ſchoͤngeformte und lackirte chineſiſche Meublen , porzellanene , goldene
und ſtlberne Gefaͤße zieren ihre Zimmer . Richt geringer iſt die Pracht der Kleidung ihrer

wohlgebilbeten maͤnnlichen und weiblichen Sclaven .

Ihr Tiſch erfordert dagegen deſto geringeren Aufwand . Reiß iſt ihre gewoͤhnliche
Speiſe . Fleiſch , ob es gleich gut und wohlfeil iſt , achten ſie nicht ſonderlich . Ihr Ge⸗

tränk iſt Waſſer ; doch trinken ſie auch einen gewiſſen Wein , welcher aus dem Safte eines

GBaumes bereitet wird .

Die Religion dieſer Hindoſtaner iſt die muhamedaniſche , deren Geſetze ſie aͤußerſt

ſtreng beobachten . Ihre Metſcheds ſind ſchoͤn gebaut . In den Wiſſenſchaften ſind ſie

nicht weit gekommen. Sterndeuterei iſt ihre liebſte Wiſſenſchaft , Sie ſind uͤberhaupt

Freunde von religiöſen Gaukeleien , woran es auch ihre Prieſter nicht fehlen laſſen . Ihre
hoͤchſt mittelmaͤßigen Dichter und Geſchichtſchreiber ſind nach arabiſchen Muſtern gebildet .

gtesHeft. F



In den Kuͤnſten haben ſie es zum Theil weiter gebracht . Die ſchoͤnen indiſchen Zeuge ver⸗
dienen in der That unſere Bewunderung .

Noch iſt zu bemerken , daß dieſe eben beſchriebenen Hindoſtaner nicht die urſpruͤnglichen
Einwohner des Landes ſind . Sie kamen erſt im Jahre 1397 ins Land , eroberten es , und

machen ſeit der Zeit die herrſchende Ration aus . Die alten Einwohner ſind die Hindus ,
ihrer Sanftheit wegen beruͤhmt.

Söbirien iſt ein großes Stuͤck vom aſtatiſchen Rußland . Es erſtreckt ſich nach Nordet
bis an das Eismeer , und nach Oſten bis an die öſtliche Spitze Aſiens , oder bis zu det

Meerenge , welche Aſien von Amerika trennt . Ueberhaupt genommen iſt es das käͤlteſte un⸗
ter den rußiſchen Läͤndern. Ein großer Theil liegt innerhalb des Polarkreiſes . Es wird

zwar ſuͤdwaͤrts einiger Ackerbau getrieben , aber oft faͤllt der Schnee ſo zeitig , daß das noch
unreife Getreide damit bedeckt wird . Jenſeits des 6oſten Grades der Breite iſt das Land

zum Ackerbau gaͤnzlich untuͤchtig . Hier erreicht die Kaͤlte im Winter einen ſo hohen Grad ,
daß das Queckſilber gefriert , und ſich beugen und unter dem Hammer breit ſchlagen läßt .
Selten thauet im hoͤchſten Rorden der Erdboden gaͤnzlich auf . Doch iſt im Sommer die

Hitze auch gemeiniglich ſehr groß . Es gilt von dem Klima der hoͤchſten Gegenden von Si⸗
birien in vieler Ruͤckſicht eben das , was bei Gronland bemerkt werden wird .

In Suͤden iſt das Land reich an mancherlei Produkten des Pflanzen⸗ und Thierreichs .
In den großen Waldungen halten ſich die Zobel auf , von denen man das koſtbarſte Pelz⸗
werk erhaͤlt. Nordwärts wird das Land immer unftuchtbarer , und die Bewohner deſſelben
muͤſſen blos von Wurzeln , Beeren und thieriſchen Nahrungsmitteln leben .

Sibirien wird von verſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt , die einander zwar ziemlich
alle an Rohheit gleich kommen ; dennoch aber an Sitten und an Lebensart verſchieden fend .
Zu denen , welche noch die meiſte Kultur beſitzen — wenn man ſo ſagen darf — gehöͤren
unſtreitig die Koſaken und einige tartariſche Stäͤmme . Zu den roheſten ſind die abgebilde⸗
ten zu rechnen . — Der Mann iſt ein Jakute . Dieſe Leute ſind Nomaden und bewoh⸗
nen die oͤden Gegenden am Eismeere innerhalb des noͤrdlichen Polarkreiſes . Ihr Land iſt
theils moraſtig , theils felſigt und faſt ganz unfruchtbar . Sie ſind dem rußiſchen Scepter
unterworfen , und geben Tribut , welcher , wie bei mehrern Rationen , in Zobel⸗Hermelin⸗
und andern Fellen beſteht . Ihre Statur iſt mittelmäͤßig. Sie haben magere , platte Ge⸗

ſichter , kleine Augen und wenig Haar . Man ſchildert ſte als ein gutmuͤthiges , argloſes
Volk , das vertraͤglich und friedfertig unter einander lebt . Die Kleidung der Jakuten iſt
beſſer , als von vielen ihrer Rachbarn , ob ſie gleich in einem ſo unftuchtbaren Lande woh⸗
nen . Sie beſteht im Sommer in einem Rock aus braunem gut gegerbtem Leder, im Win⸗
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